
Name: Godelet

Vorname: Aloyse

Geburtsdatum: 16.04.1919

Geburtsort: Ell

Wohnort: Ell

„Meine Erinnerungen zum 10. Mai 1940. An diesem Tage, einem Freitag, schon sehr früh am Morgen, hörten wir Kriegsgeschosse und Flieger in sehr niedriger Höhe unsere Gegend passieren. Die uns bevorstehende Kriegsjahre begannen. Auch passierten schon bald die ersten Fahrzeuge der deutschen Streitkräfte, vollgespickt mit Kriegsmaterial, begleitet von Soldaten in voller Kriegs​ausrüstung. Die belgische Armee hatte, unter der wahnsinnigen Vorstellung, hiermit ein Eindringen auf belgischen Territorium zu verhindern, mehrere Strassen gesprengt, unter anderen auch die Strasse Oberpallen-Arlon. Am frühren Morgen musste, dass bereits ein deutsches Flugzeug nahe Ell notlanden.
Schon im Laufe des Jahres 1940 wurden die jungen Leute in meinem Alter aufgefordert, in Ettelbrück beim deutschen Arbeitsamt vorstellig zu werden. Dies unternahm ich dann auch eines Tages. Hier wurde ich dann jedoch mit der enttäuschenden, aber hellhörigen Mitteilung überrascht, mich freiwillig bei dem deutschen Arbeitsdienst zu melden. Meine negative Einstellung hierzu war jedoch kategorisch.

Auch wurde mir während des Jahres 1940 das Amt des Ortsbauernführers übertragen, welches ich jedoch nach dem Tode meines Vaters im Jahre 1941 zur Verfügung stellte. Im Jahre 1941 waren somit nur noch meine Mutter, meine Schwester sowie meine beiden Tanten (Philippine Godelet und Maria Godelet) auf dem Hof. 
Auf Anfrage des Ortsführers der lokalen Resistenz, Faber Leo erhielten wir ab dem Jahre 1943 drei luxemburger Refraktäre: 
(Abbildung Photo dieser Gruppe während jener Zeit)

1) Felix Goedert aus Ell (welcher 1948 meine Schwester Cécile heiratete). Derselbe versteckte sich 17 Monate bei uns.
2) Albert Goedert aus Ell. Er verblieb ebenfalls wie sein Bruder Felix, 17 Monate bei uns.
3) Adolph Goedert aus Ell. Derselbe blieb 9 Monate bei uns versteckt.
und später dann noch während 5 Monaten: Albert Berns vom Marientalerhof. 

Alle waren Dienstverweigerer, welche nach der Ausbildung des Arbeitsdienstes und vor der Abschiebung zur deutschen Front, den zugestandenen Urlaub ausnutzten, um so den für viele verheerenden Ausgang zu entrinnen, sich durch ein Untertauchen auf unserem Hof zu entziehen.
Ihr Versteck befand sich über unserer verwölbten Küche. Hier befand sich eine veraltete Rumpelkammer, welche sich vorteilhaft mit Feldbetten einrichten lies und die am Morgen zusam​men geklappt, in die Ecke versteckt wurden, was bei einer evt. Kontrolle, ihre Unbenutzbarkeit sehr zum Ausdruck gebracht hätte. Sicherheitshalber hatten die Versteckten sich aber noch zusätz​lich auf diesem, für solche Vorhaben bestens geeigneter grosser Speicher einen geheimen, unauffind​baren Raum eingerichtet. An verfügbarer Zeit für ein solches Unternehmen fehlte es ihnen wahrlich nicht! (Abbildung: Photo aus dem Innern des Hauses, ev. Dachboden, Küche)
Dieses sogenannte "Versteckspiel", jedoch im ernsten Sinne, hatte uns fast einmal in eine verhängnisvolle Lage versetzt. Diese bei einer, von den Deutschen periodisch ausgeführten Kontrolle des Weizens, der pflichtgemäss abgeliefert werden musste. Die Lagerung desselben befand sich nämlich auf dem Dachboden und dieser musste somit von den beiden deutschen, hochdekorierten Staatssi​cherheitsbeamten inspektiert werden. Im Vorfeld  diese Kontrolle, befand meine Schwester sich alleine im Hause. Um unsere sogenannte Deliquanten zu war​nen, ohne einen Verdacht bei den SS-Leuten zu erwecken, unterhielt sie sich eine Zeitlang mit ihnen in der Küche in einem überbetont lautem Gespräch, um somit den Speicherhockern ihr Verschwinden in die sichere Unterkunft zu erlauben; was dann auch gelang.
Für Felix und Albert dauerte das "Versteckspiel" insgesamt 17 Monate, eine Zeit, die auch mir keine Langeweile gönnte, da am Abend das Kartenspiel Trumpf war. Während des Tages vertrieben sie sich die Zeit mit Stricken, Teppich knöpfen, u.s.w.. Als Tageshilfe beschäftigten wir Marie Seyler aus Ell im Haushalt und Gaston Fonck ein junger Gehilfe aus dem Dorf für die Feldarbeit. Zum Schlafen begaben sich die Beiden jedoch nach Hause und beide wussten nicht von unseren versteckten Personen.
Ab nun begann dann ein neuer Abschnitt in der Aufteilung der anfallenden bäuerlichen Haus​arbeiten. Erst wurde die Toreinfahrt zu unserm Hof (Abbildung des Hofes in jenen Jahren; Toreinfahrt) verriegelt, was das unerlaubte Betreten des Innenhofes und somit jeden Zutritt ohne unsere Hilfe unmöglich machte. Unsere versteckten, der verhassten Hitlerdiktatur zuwider Kriegsverweigerer konnten nun ihre Frust und Energie verbrauchen mit der anfallenden bäuerlichen Arbeiten im Betrieb: Melken, Füttern, Pferde pflegen, misten, u.s.w. Alle diese Arbeiten unterlagen einer gewissen Wiederholungsphase; wie ein Uhrwerk, jeden Abend und jeden Morgen dasselbe. Doch für das gesunde und moralische Wohlbefinden eines jeden war es ein optimaler Zeitvertreib.

Als bei Ende des Krieges die Alliierten Streitkräfte in Gasperich-Hollerich das Eisenbahnnetz bombardierten, wurden auch viele Privathäuser zerstört und somit manche Familie obdachlos. Auf Anordnung der deutschen Behörden erhielten auch wir, wie jedes hierfür auserwählt grössere Haus, eine Frau mit Kind (Vally Hamen mit ihre 3-jährigen Sohn Guy) in unseren Haushalt zugeteilt, deren Wohnung zerstört worden war. Da dies während der Sommerzeit war, beschäftigten wir die Beiden während des Tages mit Feldarbeit, um somit auch ein Zusammentreffen mit den Versteckten zu vermeiden. (ev. Abbildung: Brief von Vally Hamen).
Beim Zurückziehen der deutschen Truppen aus den besetzten Gebieten, waren diesen jedes Mittel recht, um eine Verfolgung der U.S. Landstreitkräfte zu verhindern. So wurden, unter andern, zwischen Oberpallen und Ell die Strassenbäume gefällt und die Attertbrücke im Dorf wurde gesprengt. Grosse Besorgnis und Angst hatte uns das Abstellen eines deutschen Lastwagens unter dem Einfahrtsbogen unseres Hofes bereitet. Dieser Lkw war nämlich voll beladen mit eben der Munition welche zur Sprengung der Brücke diente. Das Abstellen dieses Lasters im Einfahrtsbogen verhinderte ein Zuschaustellen für die Alliierten Flieger, jedoch stellte dies auch eine grosse Gefahr für unseren Hof dar, denn hätte trotzdem ein alliierter Flieger diesen versteckten deutschen Lkw erblickt, so wäre bei einer Bombardierung des Fahrzeuges mit der daraus folgenden Explosion seiner Ladung, unser Hof schwer beschädigt worden.
All diese Aktionen verzögerten die systematische Verfolgung des Feindes jedoch nur minimal. Das schon zu dieser Zeit den Amerikanern zur Verfügung stehende technische Material erlaubte ihnen die Strassenräumung in wenigen Stunden, sowie die Brücke durch eine Schlauchnotbrücke in 4 Stunden zu ersetzen.
Am 10. September 1944 konnten wir dann schliesslich alle aufatmen und hatte nicht mehr geglaubt, die Nazis noch einmal in unserem Lande wiederzusehen. Jedoch brach dann am 16. Dezember 1944 die berüchtigte Rundstedtoffensive aus. Bei deren Beginn sollten auch wir ( wie viele Bewohner des Dorfes) uns nach Süden in die Minettgegend absetzen, unterliessen dies aber, da unsere Mutter an Lungenentzün​dung erkrankt war. Alsbald erhielten wir 20 Flüchtlingen aus Ettelbrück, womit unsere Wohnung voll ausgelastet war.

Die U.S. Truppen hatten im Areal unseres Hofes eine Telefonzentrale installiert um von hieraus eine Verbindung mit Bastogne herzustellen. Aber auch dieses Kriegsmonate konnten wir unbeschadet überstehen, zumal die deutschen Truppen nicht mehr bis ins Dorf vorgedrungen waren.
Nach dem Kriege hatte ich, wie noch andere Landwirte im Dorf, einige ehemalige Kriegsgefangene in meinem Betrieb beschäftigt. Ich kann mich noch an folgende Namen erinnern:

1) Egon
Stöhr (ev. Abbildung eines Briefes)
2) Heinz
Barthels

3) Erwin
Polte


Erwin Polte  wurde am 3. Juni 1923 in Rathenow (D) geboren. Dieser Ort liegt 
zwischen Magdeburg und Berlin. Nach der Schule arbeitete Polte zuerst in einer 
Grossbäckerei, anschliessend in einem landwirtschaftlichem Betrieb und schliesslich 
erhielt er eine Lehrstelle auf einem grossen Gutsanwesen.


Als der Zweite Weltkrieg ausbrach wurde Polte zuerst, wegen seiner Sehschwäche 
vom Wehrdienst zurückgestellt. Anfang 1944 wurde er dann eingezogen und an die 
Westfront geschickt, wo er in amerikanische Gefangenschaft geriet und in einer ersten 
Phase in ein Lager in Südfrankreich kam. Anfang Mai 1946 kam er als P.W. "Prisoner 
of War" in das Gefangenenlager Moutfort (L). Ein paar Tage später wurde er dem 
Landwirten Sinner in Schandel zugewiesen und trat auch hier im April 1947 ins 
"Zivilverhältnis" über. In der Folgezeit arbeitete er bei verschiedenen Landwirten: 
Peschon und Elsen in Mertzig, beim Bäcker Lefrig in Grosbous sowie beim Landwirt 
Godelet in Ell. (Abbildung: Polte im Heu in den 40-iger Jahren sowie 1983)

Polte heiratete am 3. Juli 1962, Elfriede Otto welche in Nordböhmen (heute 
Tscheschien) geboren wurde. Beide übernahmen einen landwirtschaftlichen Betrieb 
mit 30 Kühen und arbeiteten gemeinsam auf diesem Hof, bis Polte im Jahre 1981 
erkrankte. Am 13. März 1984 ist derselbe dann plötzlich verstorben.  Aus der Ehe 
entsprossen 2 Mädchen und 2 Jungen welche heute alle in Deutschland leben.


Dieser Bericht wurde in enger Zusammenarbeit mit Frau Polte aufgestellt; dies in der 
Zeit der ersten Kontaktaufhahme im Oktober 2001 bis Ende 2001. Frau Polte wohnte 
in Goch nahe Köln und ist am 21. Dezember 2001 plötzlich verschieden, sodass die 
Erzählungen über ihren Mann nicht weiter vertieft werden konnten.
Ich war immer mit deren Arbeit zufrieden. Vor ein paar Jahren stand eines Tages einer der bei mir beschäftigten ehemaligen Kriegsgefangenen vor meiner Tür um sich nach mir zu erkundigung und um zu sehen was aus dem Gebäude wurde, wo er nach dem Kriege eine zeitlang gearbeitet hatte, geworden ist.
(Abbildung der Wasserburg von ELL, früheres Photo. Mit dem folgenden Bildtext:

„Der Grossvater von Aloyse Godelet, welcher zu dieser Zeit in Altlinster wohnte, kaufte das Schloss im Jahre 1909 mit 72 Ha. Land, an der Witwe vom ungarischen Maler Munkacsy. (Dieser starb am l. Mai 1900. Seine Frau Ceciles verstarb am 8. März 1915. Schloss Colpach wurde April 1916 von der Nichte Ceciles, an Baron Wyckersloot aus Guirsch verkauft. Dieser verkaufte es am 27. Januar 1917 an Emile Mayrisch.)

Im Jahre 1976 verkaufte die Familie Godelet-Eischen ihr Anwesen, da das historische Gebäude, was stilistisch einen unschätzbaren Wert darstellt, jedoch dem zeitgemäss, modern ausgestatteten Erneuerungs- und Modernisierungsprozesses als Landwirtschaftsgebäude nicht mehr gewachsen war.)
Abbildung: Aktuelles Photo von Aloyse Godelet

Aloyse Godelet heiratet im Jahre 1949 Anny Eischen aus Buschrodt und aus dieser Ehe gingen 4 Jungen (Alphone, Felix, Camille und Jean-Marie) hervor. Noch immer hilft er tatkräftig im landwirtschaftlichem Betrieb seines jüngsten Sohnes mit. Er ist seit über 40 Jahren Präsident der Kirchenrates der Pfarrei Ell und betätigt seit über 65 Jahren die Tasten der Eller Kirchenorgel.

